
 

 

 
 

 
Jugend, gewidmet bonder

Bibliothek in Zuͤrich, am Nenfahrstag 1398.

Der Tugend und Wiſſenſchaft llebenden
Stadt



 

 



 

 

in uͤngern JZůhren durch eigene —* Schuld das 60 hatte,
die ganz entgegengeſetzte Straße der Thorheit und gefaͤbrlicher Leidenſchaf⸗

ten zu betreten, dann aber den ernſten Eutſchluß faßte, dieſe lehtere zu
meiden — ſelten, ſag' ich, geht ein ſolcher Gebeſſerter noch einmalruͤck⸗
waͤrts; vielmehr eilt er itzt mit verdoppeltem Sarit dem neuen ͤblichen

Ziele zu.
Soder Fuͤrſt, mit demich dich letztres Jahr bekannt gemacht, und

denwir damals verließen, als er bereits auf der Bahn zum Guten und

immer Beſſern begriffen war.
Wenige Jahre, nachdem Heinrich U.von Neuenburg ſeinen

Grafſchaften Neuen burg und Vallengin jenenentſchtedenen Bewets
gab, wie unverbruͤchlich er ihre Vorrechte zu ehren wiſſe, machte derſelhe
i. J. 1657. ſeine dritte und letzte Reiſe nach ſeinen Laͤndern in der
Schweitz. Alter, Erfahrung und Ungluͤck hatten ihn taͤglich mehr zu
ſeinem Vortheil veraͤndert; und ſo verſchleden einſt die Geſinnungen ſeiues

Volkes gegen ihn ſeyn mochten, ſo ſehr gewann er diesmal unzweideutig
alle Herzen. Vierzehnhundert Mann aus den beiden Grafſchaften gien⸗
gen ihmbisandie Graͤnzen entgegen, und dem Kanzler Horyh,der ihn
an der Spitze des Staatsraths bemillkommte, antwortete er mit Thraͤnen
in den Augen: MeineHerren! Ich bitte Sie zu glauben, daß ich in
meinem Alter nur hieher gekommen bin, um noch einmal meinegetreuen
Unterthanen und guten Freunde in hieſigen Gegenden zu ſehen, und
ihnen zu bezeugen, wie ſehr ich ſie liebe. Ich habe mir Muͤhe gege⸗
ben, ſie bey allen ihren Rechten undFreiheiten zu erhalten, und na⸗

mentlich bey ihrer Religlon, diedoch nicht die meinigeiſt. Undſo werd
ich es noch mein ganzesuͤbrlgesLeben machen damitich in der Stunde

meines Todes die Befriedigung habe, ſie gluͤcklich zuruͤck zu laſſen. Ich
bin itzt inmeinem Sechszigſten, das beſonders klimateriſch und gefaͤhr⸗

„Ilich iſt; und wenn Gott mich zu ſich rufen wird, ſo will in Sie Ihm

„und meinen Kindern empfehlen.“ Dee
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Des folgenden Tags fand er vollends 6⸗7000. Mann unter Waſſen

auf ſeinem Wege. Wenner dann vonWeitem wieder ein ſo in Schlacht⸗
ordnung geſtelltes Panner bemerkte, zitterte er vor Freude, und ſagte

einmal zu dem General⸗-ProkuratorFargler: ) „Wonimmt manſo
„viel Leute her? Eskannnicht anders ſeyn, es ſind immer dieſelben.“
Hernach, indem erſich gegen die Herren von ſeinem Gefolge wandtke,
ſprach er: »In Frankreich bin ich nur Fuͤrſt auf ſchoͤnem welſchem
„Pergament; in der Schweitz hat es eine ganz andere Bewandtniß —

Fich ſagt' es Euch jſa.“ — Nahe bey der Stadt Neuenburg geſchah

ein neuer Empfangvon 00. wohlwaffneten Buͤrgern. DerBuͤrgermeiſter
Pury la Pointe anihrer Spitze, fuͤhrte das Wort; der Venner
Mervellleux praͤſentirteihm das Panner, welches er waͤhrend dem
ganzen Compliment hielt; und da er's wieder zuruͤckgab, ſprach er:
Ich ſehe mit vielem Vergnuͤgen dieſe braven Buͤrger, deren Bewachung

ich meine Perſon vertraue. Nehmet das Panner wieder, Herr Venner!
und ich will mich ſelbſt darunter ſtellen, als ein guter Buͤrger von

„Neuenburg, dasich gewiß, und daher immerbereit bin, demſelben
„zuu folgen, um die Rechte und Ehre unſers guten Vaterlandes, der
Schweitz, zu behaupten* Bey demThoruͤberreichten ihm die vier
Herren Miniſtraux die Schluͤſſel derStadt; er behielt ſolche waͤhrend
einer dritten Anrede; gab ſie dann zuruͤcf, und ſagte: „Meine Herren!
„Meine gute Stadt Neuenburg kann in keiner beſſern Bewahrung
„ſeyn, als in der Eurigen.“ Vondort weg bis zum Schloſſe ſtellte ſich
die Mannſchaft inReihen. Der Prinz ließ ſeine Wache vorausgehen,
ruͤckte allein mit entbloͤßtem Haupt vor, und gruͤßte Rechts und Links
jederman mit bewundernswuͤrdiger Freundlichkeit. Auf der Schloßte⸗

raſſe wurde er von einem zahlreichen Bataillon acht bis zwoͤlffaͤhriger
Knaben empfangen, undzeigte ſich ſo zufrieden mit ihrer guten Miene
und Zucht, daß er ſagte: Scheintes nicht, als ob dieſe Schwetzer alle

ſchon

Deres uns in einer hondſchriſtlichen Beſchtetbung die ſer Voroange ſelbſt errehtt
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„ſchon als Soldaten aus Mutterleib kaͤmen ? — Anden folgendenTagen
kamen Geſandte aus den mit ihm verburgrechtetenSchweitzerſtaͤnden
mtt anſehnlichem Gefolge ihn zu bewillkommen: Er gab ihnenpraͤchtige
Gaſtgebote, bey welchen er immer zuerſt:Dem guten Vaterlande der
„Schweiz*“! die Geſundheit ausbrachte, und ſchickte dann hinwieder an
jedes dieſer Orte einen Edelmann in ſeinem Namen, mitzehn bis zwoͤlf
Pferden, einen Gegenbeſuch abzuſtatten, und ſich in ihr Wohlwollen zu
empfehlen.

Eines Tags ſprach er zu dem ſchon erwaͤhnten Mervellleuf: „Ich
»habe der Buͤrgerſchaft von Reuenburg nichts geſchworen, aber wohl
„der von Vallanginz esiſt eine alte Schuld vonvierzig Jahren,

„die ihr mich ohne Aufſchub zahlenmachen muͤßt, und zwar mit Koſten
„und Schaden, wiees recht iſt? Der Pannerherr antwortete ihm ſehr
hoͤflich: „Gnaͤdiger Herr! Wir verloͤrendabey, dadieſer Eyd nicht alles
„enthaͤlt, was Ihr thut.“

Alsdann durchreiste erdas ganze Land, und beſonders auch die
Berge. Nach ſeiner Ruͤckkehr gab man ihm und ſeinem Gefolge, an
ſeinem Namensfeſte (13. Jul.) ein großes Gaſtgebot. Daerſich zu
Tiſche ſetzte, wollteer den Buͤrgermeiſter zu ſeiner Rechten und den Venner
zu ſeiner Linken haben; under hoͤrte nicht auf, den einen und den
andern die verbindlichſten Dinge zu ſagen, indem er jeden bey ſeinem

Namen nannte, wovon er ſich nicht ohne Muͤhe unterrichtet hatte und
uͤber die oͤffentlichen Angelegenheiten mit ſehr vieler Einſicht ſprach. So
3. B. von den großen Streitigkeiten i. J. 16018. Gda er den Eydnicht

ſchwoͤren wollte). „In meiner Jugend“ (ſagte er) „hab' ich Euch
„vielen Verdruß verurſacht: Kinder wiſſen nicht was ſiethun; man muß
es ihnen verzeihen. Manhattenichts geſpart, um dieſes Feſt glaͤn⸗

zend zu machen, woruber der Fuͤrſt eher ungehalten zu ſeyn ſchien, und
ſagte: „Wofuͤr dieſe großen Gaſtereyen? Beſſer waͤr' es geweſen, ein
„bloßes Abendeſſen zn halten, wie gute Schweizer. Kaͤs mit Euch,
„wuͤrde mich beſſerfreyen, als Ortelane mit Prinzen “. Und, da er

3.B
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bemerkte, daß mehrere Herren aus ſeinem Gefolge ſich Auſtig machten,
und mit einander fluͤſterten, wie wenn ſie daruͤber potteten, als man die
großen Gefaͤhe brachte, um auf die Geſundheit des Prinzen zu trinken,
ſo erhub er ſeine Stimme ſehr ſtark, doch ohne boͤſe zu werden, und
ſagte: »Hier iſt der Tiſch der großen Familie, woran nurdie Kinder

»des Hauſes ſitzen duͤrſen; naͤmlich wir andern Buͤrger und Bruͤder;,
»doch, daß man auch einigen Fremden, wie Ihr ſeht, damit eine große
»Gunſt erweiſet. Beydieſen Worten blickte er ſtolz auf einige Herren
aus ſeinem Gefolge, legte die rechte Hand auf die Schulter des Buͤrger⸗
meiſters, undfuhr fort Hier iſt das Oberhaupt der großen Familie,
wir ſind ihm allen Reſpekt ſchuldig, und Ich vornaͤmlich, um denen
ein gutes Exempel zu geben, die ſolche Sachen nicht kennen“. Nach⸗
dem manaufdie Geſundheit des Fuͤrſten, unter dem Donner der Kanonen und
eines ſtarkenMusketenſalve, getrunken (denn dieganze Buͤrgerſchaft war unter
den Waffen; Großes und und Kleines, ſogar Kinder vom ſiebenten Jahr

an) verlangte auch er ein Trinkgeſchirr, und ſagte: Gebtmir das ſchoͤnſte!“
in welches er nun ſelbſt einſchenken wollte; alsdann ſtuhnd er auf, und
ſprach zu dem Buͤrgermeiſter, indem er ihm die Hand reichte, mit lauter

Stimme: Ichtrinke von ganzem Herzen auf das Wohlergehen unſrer
Buͤrgerſchaft, gegen welche ich jede Pfllicht eines guten Oberherrn und
„getreuen Buͤrgers zu erfuͤllenſchwoͤre—Dannbegehrte er das Panner,
das er vor denFenſtern ſliegen ſah). Daerſichaͤußerte, daß er
reden wollte, ſo war baldein allgemeines tiefes Stillſchweigen Ich
„bin alt, (ſagte er) » und meine Kinderſind noch ſehrjung Ich ſtelle
ſie unter den Schutz dieſes Panners, meineFreunde Ichempfehle ſie
Euch; undwennich dieſe Weltbaldverlaſſe, ſoſeyt ihre Vaͤter in

„ihrer Jugend, damit ſie eines Tags gute und weiſe Fuͤrſten werden,

„nach Euerm Wunſch und Sinne. — Meine FreundeIhrwerdet das
Sthun , wasichvon Cuch begehre; denn Ihr liebet mich, ich weiß es.“

* Nach⸗

) Dieſen Augenblick des folgenden, durch ſo manchen Zug hoher Einfalt ruͤhrenden,

uſtritts waͤhlte der Zeichner des Blatts an der Spitze dieſes Neujahrgeſcheuks
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Nachdem der Prinz dieſe herzlichen Worte mit ruͤhrenderStimme aus⸗
geſprochen hatte, riefen alle Anweſenden mit Thraͤnen der Berwunderung
und Liebe, indemſie die Ausdruͤcke des Buͤrgermeiſters wiederholten aus
„Gnaͤdiger Herr! Gnaͤdiger Herr! Unſre Guͤter, unſre Leiber und unſer
»Lebeu, ſind Euch und Euern Kindern auf immer “

„Man muß“ (ſagt hier der ſchon angezogene Augenzeuge) Ddleſegß
ꝓalles ſelbſt geſehen haben, um ſich einewahre Vorſtellung davon machen
„zu koͤnnen; denn wie ſoll man dieſes ruͤhrende Sauſen von verwirrtken
»Stimmen, dieſe beredte Sprache der von Ehrerbietung und Zaͤrklich⸗
„keit, ſo wie von Dank, durchdrungenen Herzen beſchreiben? — Ich be⸗
„merkte, daß auchdie ſpaßhafteſten Poſenreiſſer unter den bemeldten
„franzoͤſiſchen Herren ganz erſtaunt zu ſeyn ſchienen, und weinten,

„wie wir andern; eher noch ein wenig mehr. Gewiß iſtes, wenn die
„Fuͤrſten der Erde ein einzigesMal in ihrem Leben einemſolchen Feft
„beywohnten, ſie koͤnnten in keine beſſereSchule kommen und wuͤrden
darum nur um ſo viel mehr werth ſeyn; undiſt es wahrlich ein Wunder,
„daß unter zehn Landesherren es bloß Einen giebt, der weiß daß das
„geſetzmaͤßlge Anſehen eines Prinzen nichts anders iſt, als das Anſehen
‚eines Vaters uͤber ſeine Kinder.“

Nach der Mahlzeit begleitete ihn ein Rathsausſchuß wieder ins Schloß
Hier ſchenkte er der Stadt ein großes goldnes Gefaͤßmit ſelnem Wappen,
das an Gewicht 60. Dukaten hielt, um alle Jahre daraus auf ſeine Geſund⸗
heit zu trinken.

Heinrichs Aufenthaltim Meuenburgiſchen dauerte nur ſechsWo⸗
chen; aber waͤhrend dieſen vergieng kein Tag, woerſeinen Angehoͤrigen
nicht etwas Gutes gethan — den Einen alte Freiheiten beſtaͤtigt, den
Andern neue ertheilt oder anſehnliche Geſchenkeausgeſpendet hatte. An
dieſen ſowohl als an eigentlichen Amoſengab er mehr als 25800Livr.
aus. Erhob mehrere Todtenfaͤlle auf, legitimirte alle Baſtarde ertheilte
einer Menge Fremden das Landrecht, bezahlte man hen VPartikularen und
armen Gemeinden ihre Schulden; und gab endlich jeder der 20 nn
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nen der behden Regimenter, die ihm entgegen gekommen waren, einen
ſilbernen Becher zu verſchießen. Aber denſchoͤnſten und bewundernswuͤr⸗
digſten Zug ſeiner Freigebigkeit erwies erander Gemeinde Colombier,

die ihm 70000. Thaler ſchuldig war, um welche ſie thoͤrichterweiſe fuͤr
den Schatzmeiſter Jean Manchet ſich verbuͤrget hatte. Als er naͤm⸗

lich eines Tags in der Gegend von Colombier ſpatzieren gieng, warfen
ſich die Vornehmſten des Dorfs zu ſeinen Fuͤßen, und baten ihn, ſie mit
einer Verminderung derBuͤrgſchaft fuͤr Monchet zu begnadigen. Nach—⸗
dem der Prinz ſie ſofort wieder aufſtehen machte, ſagte er zu ihnen:

„Ganz gerne, meine Kinder Aberverbuͤrget Euch mehr“. Undnach⸗
dem er ſich gegen einer Wieſe gewandt, ſprach er, indem er die Handaus⸗—
ſtreckte, und mit drey Fingern darauf wies: „DenAugenblick, denkich,
„daß Ihrhier drey Alleen von ſchoͤnen und guten Baͤumenpflanzen koͤnnt,
„die auf den Orthinzielen muͤſſen, wo ich ſtehe, mit kleinen Ne—⸗
Sbenalleen. Wenndas geſchehen iſt, ſo wird Euch mein General-Pro⸗
„kurator hier, (der mehr angefuͤhrte Augenzeuge, welcherihn begleitete)
„eine Quittung fuͤr Eure Schuld zuſtellen, ſobald er ſie am Schatten
„bemeldter Baͤume ſchreiben kann“. Dieſe guten Leute, die nureine
Verminderung der Summeverlangten, waren erſtauntund wie außerſich,
und wußten nicht, wie ſte ihre Empfindungen ausdruͤcken ſollten. — Als
der Prinzdieſes ſah, ſagte er weiter: Geht geſchwind, meine Kinder!
Ruͤſtet Eure Werkzeuge fuͤr die Alleen zu; Ich will ſelbſt der allererſte
„dabey arbeiten.“

Beſyſeiner am10. Augerfolgten Abreiſehatte er das herrliche an
von Großen ſoſelten gekannte Vergnuͤgen, die Thraͤnen ſeines Volks
rinnen zu ſehen, und alle ihre Herzen mit ſich zu nehmen; und ſein Tod,
welcher ſechs Fahre hernach Nerfolgke, verurſachte eine tiefe und allge⸗
meine Trauer in den beyden Grafſchaften.

 

m 10, May 1663.


